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Bekanntmachung. 

Die vier untern Klaſſen des Königlichen Marien-Gymnaſiums zu Poſen 
find in Folge der auf höhere Veranlaſſung ſtattgeſundenen Aufhebung der Paral⸗ 
lelcoetus fo zahlreich beſucht, daß für das künftige mit dem 12. Oktober begin- 
nende Schuljahr in die Klaſſen Quinta, Quarta und Tertia nur noch 
Söhne von in der Stadt Poſen wohnenden Eltern, in die Sexta aber über⸗ 
haupt nicht über höchſtens 50 neue Schüler aufgenommen werden können. 

Indem wir dieſes zur allgemeinen Kenntniß bringen, bemerken wir zugleich, 
daß eine Befreiung vom Schulgelde bei den neuen Schülern in dem erſlen hal— 
ben Jahre gar nicht, ſpäter aber nur bei ausgezeichneter Aufführung, lobens⸗ 
werthem Fleiße und guten Fortſchritten ausnahmsweise ſtattfinden kann. 

Poſen, den 2. Oktober 1846. 


Königliches Provinzial-Schul- Kollegium, 
von Beurmann. 


Inland. 


Berlin den 4. Oktober. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Bergrath, Graf zu Brieg, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem Stadt⸗Syndikus Struwe zu Stargard in Pommern den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem evangeliſchen Kantor und Schullehrer 
Floeſſel zu Schwerta, Regierungs-Bezirk Liegnitz, fo wie den evangeliſchen Kü⸗ 
ſtern und Schullehrern Gropp zu Schmargendorf und Gundelach zu Blanken⸗ 
felde, Regierungs⸗Bezirks Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen ferner dem 
ſeither bei dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten angeſtellt geweſenen Geheimen Regiſtrator, Hofrath Meyer, bei ſeiner 
Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter eines Geheimen Kanzlei-Raths und 
dem Geheimen Kanzlei-⸗Inſpektor Stieber bei demſelben Miniſterium gleichfalls 
bei der Verſetzung in den Ruheſtand den Titel eines Kanzlei-Raths zu verleihen. 


Se. Ercellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des Sten 
Armee⸗Corps, von Colomb, iſt von Poſen, und der General-Major und 
Comandeur der 2ten Garde-Landwehr- Brigade, von Stockhauſen, aus 
Schleſien hier angekommen. 

— — 

(Schleswig ⸗Holſtein, der Grundſtein einer Deutſchen Sees 
macht.) — Auch die Organe der guten Preſſe haben das gute Recht der Herzog— 
thümer anerkannt. Nur der Lärm, die Aufregung, welche dieſe Ay gelegenheit 
ſeither hervorrief, iſt ihnen bedenklich, wie ihnen denn jede Regung des Volks 
bewußtſeins überhaupt zuwider iſt, weil, nach ihrer Anſicht, die Ruhe, des Bür— 
gers erſte Pflicht, dadurch gefährdet wird. Dieſe muß um jeden Preis erhalten 
werden. So trat kürzlich in der Deutſchen Allgemeinen ein Berliner Ruhelieben⸗ 
der auf, der zur Beſonnenhejt mahnte und die ſehr loyale Oderzeitung, ein neues 
Stück der guten Preſſe, fragt: „Muß man nicht unwillkürlich lachen, wenn man 
jetzt den Lärm mit anhört? Was in aller Welt wollen denn die Leute? Fragt ſie, 
fie wiſſen es nicht.“ Um fo ſchlimmer, wenn es der Fall wäre, wenn man nicht 
wüßte, um welche Intereſſen es ſich hier handelte, und jede Verletzung der Na— 
tionalehre ruhig hinnähme, ohne fie zu fühlen, wenn ein ganzes Volk den vom 
Auslande angethanen Schimpf nicht empfinden ſollte. 

Nach der Oderzeitung ſind es nur revolutionaire Schreier, von denen der 
Lärm ausgeht, es find nur die „Malcontenten,“ welche fo ſehr lärmen. Schles⸗ 
wig ſei halb Däniſch, uberall fühle man ſich in den Herzogthümern ſehr glücklich. 
Ei, Ei, wie kann man in einem Nachtwächterliede fo falſche Töne fingen. Aus 
wem beſtehen die „Maleontenten?“ Aus dem geſammten Volke, und — wohl 
zu merken — auch der Adel des Landes gehört dazu, die ganze Nobleſſe, Präla⸗ 
ten und Ritterſchaft, was die, Oderzeitung mit tiefem Schmerz erfüllt. Der 
Adel hat am erſten, am längſten und am ausdauerndſten gegen die Uebergriffe 
der Dänifchen Regierung proteſtirt, ehe die Sache Volksſache wurde. 

Um jedoch zur Hauptſache zu kommen: Es fragt ferner die Oderzeitung, 
ware es denn ein fo großes Unglück, wenn die Anſichten des Königs ſich ein 


Mal verwirklichten?“ Nun freilich, die Oderzeitung kennt wohl die Oder, aber 
nicht die Bedeutung des Meeres. Wir fragen unſererſeits: Wäre das kein Un⸗ 
glück für Deutſchland, wenn Holſtein mit feinen Häfen, feinen ſeekundigen Män⸗ 
nern, Däniſch würde? Für Deutſchland, für die Entwickelung des Deutſchen 
Seehandels, einer Deutſchen Seemacht, iſt es von der größten Wichtigkeit, daß 
Schleswig-Holſtein eng verbunden, ſo unabhängig als möglich von Dänemark, 
daſteht. Nicht nur Deutſchlands Nationalehre, ſondern fein materielles Wohl 
wird durch Holſteins Jucorporation gefährdet. Die Times haben die ganze Bedeu— 
tung der Schleswig-Holſteiniſchen Frage, die Folgen, die ſich daran für Deutſch⸗ 
land knüpfen können, ſehr wohl begriffen. Sie kämpfen, was bei dem der Eng— 
liſchen Nation eigenen Rechtsſinn viel ſagen will, für Dänemark, weil durch 
ein ſelbſtſtändiges Schleswig-Holſtein die Bedingungen zu 
einer Deutſchen Seemacht gegeben ſind. Hier iſt ein Seemannsvolk, hier 
find Kriegshäfen. Hier, in den zahlreichen Seefahrern, iſt der Stamm zu einer 
Deutſchen Marine. Wie der Deutſche Oſtſeehandel, kann, wenn Holſtein Dä⸗ 
niſch geworden, auch der Deutſche Elbhandel durch Dänemark geſperrt werden. 
Ein großer Theil des Deutſchen Seehandels ift dann dem Auslande blos gegeben. 
Wird Holſtein Daͤniſch, fo verliert Deutſchland feine beſten Oftfechäfen, und eine 
auſehnliche Zahl tüchtiger Seemänner. Wenn dann ein Bündniß zwiſchen Dä⸗ 
nemark und Rußland, das ſeit einem Jahrhundert nach der Herrſchaft in der 
Oſtſee ſtrebt, einer Ruſſiſchen Flotte die Holſteiniſchen Häfen öffnet, können plötz⸗ 
lich Ruſſiſche Dampfſchiffe in zwei Mal 24 Stunden die ganze Ruſſiſche Flotte 
und Armee in die für die größten Linienſchiffe zugänglichen Kieler und Neuſtädter 
Häfen überführen. Die dann Däniſche Altona-Kieler Eiſenbahn benutzend, könnte 
eine Ruſſiſche Armee innerhalb 8 Tagen vor den Thoren Berlins und Magde⸗ 
burgs aufgeſtellt ſein. Man muß mit gänzlicher Blindheit geſchlagen ſein, wenn 
man, bei den jetzigen politiſchen und merkantilen Conſtellationen, Schleswig⸗ 
Holſteins Bedeutung für Deutſchland nicht erkennt. Deutſchland darf die Herzog⸗ 
thümer nicht fallen laſſen. 

Nach der Oderzeitung iſt es freilich noch die Frage: „ob nicht die Herzogthü⸗ 
mer glücklicher fein werden in einer Verbindung mit Danemark, als in einer Stel⸗ 
lung zu Deutſchland.“ Deutſchland ſoll die Herzogthümer aufgeben, weil ſie mit 
Dänemark glücklicher fein werden!! Dieſe rührende uneigennützige Fürſorge iſt übel 
angebracht, weil man in den Herzogthümern eben duich eine Verbindung mit Dä⸗ 
nemark nur zu verlieren fürchtet. Durch Recht und Geſetz, Sprache und Sitte, 
Handel und Verkehr mit Dentſchland verbunden, ſehen ſich die Herzogthümer durch 
jede engere Verbindung mit Dänemark, die ſie dieſem noch mehr unterordnen 
würde, in ihrem materiellen Wohle bedroht. Weil die Herzogthümer durch eine 
Verbindung mit Daͤnemark nicht glücklich zu werden hoffen, widerſetzen fie ſich 
derſelben. Weil ſie materiell dadurch benachtheiligt, überdies durch die Präten⸗ 
ſionen der Dänen ſich verletzt fühlen, haben ſie, wie wir in einem anderen Artikel 
aus einanderſetzen werden, der Einführung Däniſcher Münzen ſeit einem Menſchen⸗ 
alter hartnäckig widerſtanden. Die verblendeten Schleswig⸗Holſteiner wollen 
durchaus von dem Glück, daß ſie nach der Oderzeitung durch eine Verbindung mit 
Dänemark haben könnten, nichts wiſſen. 5 


Berlin den 3. Okt. Das heutige Militair-Wochenblatt enthält fol⸗ 
gende amtliche Bekanntmachung: „Nachdem es zur Kenntniß des Kriegs⸗Miniſte⸗ 
riums gekommen, daß in den Kreiſen Ruppin, Oſt⸗Havelland und Templin ſich 
Vereine zur Unterſtützung der Familien der bei ausbrechendem Kriege ins Feld rük⸗ 
kenden Wehrmänner gebildet haben, und daß auch in Berlin zur Bildung eines 
ſolchen Vereins zu Gunſten des Aften Bataillons (Berlin) 20 ſten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments bereits erfolgreiche Einleitungen getroffen ſind, nimmt daſſelbe gern Anlaß, 
dieſe um das Gedeihen des vaterländiſchen Inſtituts der Landwehr ſo verdienſtli⸗ 
chen Beſtrebungen hlerdurch zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.“ — Nach dem, 
ſelben Blatte iſt der Hauptmann Rother, Platz-Major in Poſen, zum 
Major, und der Hauptmann von Koseielski, vom 19. Jufanterie-Regiment, 
zum etatsmäßigen Major ernannt worden, 
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Berlin. — Das hier auf dem Köpenicker Felde von Sr. Majeſtät dem Koͤ⸗ 
nige erbaute und reich dortirte Hospital, das mit der Begründung des Schwanen⸗ 
Ordens in Verbindung ſteht, iſt nun vollendet und wird bereits von einigen Kon⸗ 
ventualinnen bewohnt, ohne daß vorher irgend eine pompöſe Einweihung, wie 
mehrere Zeitungen ſich von hier haben berichten laſſen, ſtattgefunden hat. — Von 
vielen Seiten wird uns mit gewiſſer Zuverſicht mitgetheilt, daß am 15ten d. Mts. 
die erſte Million Thaler in neuen Banknoten emittirt werden ſollen. — Der Oberſt 
v. Oetzel, Chef der Preußiſchen Telegraphen, iſt bei ſeiner gegenwärtigen Rück⸗ 
kehr von einer Inſpektionsreiſe vom Schlagfluſſe befallen worden. Schnelle ärzt— 
liche Hülfe, welche dieſem hier allgemein verehrten Staatsbeamten zu Theil wurde, 
läßt hoffen, daß er von dieſem lebensgefährlichen Leiden wieder geneſen werde. — 
Auf den Wunſch Ihrer Majeſtäten hat ſich unſer Alexander v. Humboldt nach Erde 
mannsdorf begeben, wo der König mit feinen hohen Gäſten bis nach feinem Ge— 
burtstage (d. 15. Okt.) zu weilen gedenkt. — Die zur Unterſuchung der Polni⸗ 
ſchen Umtriebe niedergeſetzte Commiſſion ſoll zur Beſchleunigung der Geſchäfte 27 
Hülfsarbeiter angenommen haben. 


Berlin. — Die feiner Zeit viel beſprochene Preußiſche Donaugeſell⸗ 
ſchaft hat ſich vollſtändig aufgelöſt. Das ganze Unternehmen gehörte zu den 
„Berliner Ideen“ und im Hintergrund lag nichts Anderes als eine Börſenſpeku— 
lation. Glücklicher Weiſe kam es zu keiner Zeichnung, und ſo iſt in dem großen 

Ruin der Aktien doch eine Nummer weniger. — Man hört, daß nach Been- 
digung der Univerſitäts⸗Ferien eine neue Verordnung in Bezug auf das erſte ſo— 
genannte Auscultatoren⸗Examen der ſich dem Juſtizdienſte Widmenden 
in Anwendung kommen ſoll. Während bisher dies Eramen durch zwei Ober— 
gerichts⸗Räthe unter dem Vorſitze des betreffenden Obergerichts-Präſidenten abge— 

halten wurde, foll von nun an der eine der Obergerichts-Räthe durch einen or⸗ 

dentlichen Profeſſor der juriſtiſchen Fakultät erſetzt werden. Dieſe Beſtimmung, 

für deren Erlaß beſonders der Miniſter der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medi⸗ 
zinal⸗Angelegenheiten thätig geweſen fein ſoll, kann natürlich nur an ſolchen Or— 
ten in Ausführung gebracht werden, die der Sitz eines Obergerichts und gleich— 
zeitig Univerſitätsſtädte find, wie Berlin, Breslau, Königsberg und Greifswald. 
Es verlautet nichts darüber, wie es bei den übrigen Obergerichten gehalten wer— 
den ſoll: ob die betreffenden Examina dort in der bisherigen Art abgehalten, oder 
ob etwa gar die Examinations⸗Befugniß nur den Obergerichten in den vier ges 
nannten Städten verbleiben ſoll. 


Berlin. — Die Entweichung des Grafen von Montemolin aus Bourges 
wird hier fortwährend als ein beklagenswerthes Ereigniß angeſehen, weil dadurch 
in Spanien, fo gering auch immer die Ausſichten ſein mögen, welche eine 
Karliſtiſche Schilderhebung gegenwärtig dort hat, die Schrecken eines neuen Bir: 

gerkrieges ſich blicken laſſen. Will man auch nicht ſo weit gehen, daß eine fremde 
f Macht, welcher der Franzöſiſche Einfluß in Spanien keineswegs gleichgültig ſein 
kann, an dem Entkommen des Prinzen thatſächlichen Einfluß habe, jo liegt doch 
die Annahme ſehr nahe, daß man mit der Gewährung pekuniairer Hülfsmittel we⸗ 
niger ſkrupulös ſein wird, wenn doch einmal der Kampf gegen den Franzöſiſchen 
Einfluß auf's Neue beginnt. Dadurch kaun jedenfalls der Kampf ſehr bedeutend 
in die Länge gezogen werden, und Zeit gewonnen heißt einſtweilen ſchon viel ge— 
wonnen. Uns berührt dies Alles um ſo näher — was zugleich den Grund giebt, 
hier auf die Sache einzugehen — als aus guter Quelle verſichert werden kann, 
daß mehrfache Einleitungen getroffen waren, bei Gelegenheit der jetzigen Doppel- 
heirath, die lange unterbrochenen diplomatiſchen Beziehungen zu Spanien wie⸗ 
der aufzunehmen. Dies hätte dann nicht ohne Rückwirkungen auf unſere Han- 
delsverhältniſſe bleiben können, unter denen namentlich der jetzt ſo ſchwer 
darnieder liegende Leinenhandel fat allein noch von einem Abſatz nach der Pyre⸗ 
näiſchen Halbinſel neuen Impuls erwartet. Auch erfahren wir, daß wirklich be⸗ 
reits verſchiedene Hauptorte deſignirt waren, an welchen, außer einer ordentlichen 
Legation in Madrid, Handelskonſuln ſtationirt werden ſollten. Allen dieſen Maß— 
regeln wird aber jetzt abermaliger Einhalt gethan werden, da man Anſtand nimmt 
unter neubeginnenden Bürgerkriegen diplomatiſche Verbindungen anzuknüpfen, 
welche nicht bloß das bisherige diesſeitige politiſche Syſtem, ſondern ſehr leicht 
auch die Neutralität aufheben könnten, die faſt der einzige Vortheil der Politik 
der nordiſchen Kabinette geweſen iſt. Auf unſere Börſe haben, wie ſchon frü- 
her berichtet, dieſe Ereigniſſe, beſonders in Folge der fortwährend niedrigen Nos 
tirungen bereits einen ſehr empfindlichen Eindruck gemacht. 

Berlin. — Unſere Börſenmänner laſſen wegen der täglich ſchlechter kom⸗ 
menden Courſe immer mehr den Kopf hängen und geben in ihrer Niedergeſchlagen⸗ 
heit die Hoffnung auf, daß ſich für fie einſt wieder Alles beſſer geitalten kann. 
Vater Mercur ſcheint dieſelben etwas verzogen und durch's bisherige Glück gar ſehr 
verwöhnt zu haben. Wer gewinnen will, muß auch Verluſte männlich ertragen 


können! 


Berlin. Man erwartet von Tag zu Tag Regierungsmaßregeln, ſowohl in 


Betreff der gegenwärtigen Theuerung, als der troſtloſen Lage der Eiſenbahneffec⸗ 
ten. In erſterer Beziehung hat ſich eine ſtarke Partei für die Rückkehr zu dem Sy⸗ 
ſtem der Magazinſrung (nicht blos für die Arne wie es vor 80 Jahren im Lande 
eingeführt war, ausgesprochen, indeß ſcheint die Anſicht, daß dies ſich nicht gut 
mit den übrigen heutigen Zuſtänden vereinbaren laſſe, die Oberhand behalten zu 
haben, und was das unmittelbar vorliegende Bedürfniß betrifft, ſo wäre es auch 
zu ſpät, denn wo die vielen Millionen hernehmen, welche die Errichtung großer 
Magazine für den Bedarf der Provinzen nothwendig machen würde? Dagegen 


glauben Kaufleute von Erfahrung, daß kein allzugroßer Aufwand nöthig wäre, um 
ſolche Inſtitute gegen künftige Kriſen allmählig zu organiſiren. 

Berlin. Einem glaubwürdigen Gerüchte zufolge ſoll der Kronprinz von 
Dänemark ſchon jetzt wieder im Begriffe ſein, nachdem er ſic in dieſen Tagen 
von ſeiner Gemahlin geſchieden, ſich mit einer Prinzeſſin eines kleinern ſouverainen 
Fürſtenhauſes Deutſchlands zu verloben. Seine bisherige Gemahlin, von welcher 
die Eheſcheidung ausgegangen ſein ſoll, erhält, wie man aus ſicherer Quelle er⸗ 
fährt, vom Däniſchen Königshauſe eine lebenslängliche Appanage „ welche ſich im 
erſten Jahre auf 20,000 Thlr. und ſpäter jährlich auf 8000 Thlr. belaufen ſoll. 
Der Kronprinz tritt bald in fein 39. Lebensjahr, N 

— (Hamb. C.) Die Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz und die Kronprin⸗ 
zeſſin von Dänemark find unter dem Namen der Gräfin Mirow und ihrer Tochter 
auf der Reiſe von Neu-Strelitz nach Hannover durch unſere Hauptſtadt paſſirt. 
Dem Vernehmen nach gedenken die hohen Frauen ſich nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte in Hannover nach Kopenhagen zu begeben: eine Angabe, welche ſich mit frü— 
heren Nachrichten über ein oft beſprochenes eheliches Verhältniß nicht recht vereini⸗ 
gen läßt. (Der H. K. iſt ſchlecht unterrichtet; die Kronprinzeſſin von Dänemark 
geht nicht nach Kopenhagen, ſondern den Rhein hinauf durch die Schweiz nach 
Ober⸗Italien, von wo fie binnen zwei Monaten nach Dentſchland zurückkeh⸗ 
ren wird.) 

Gleiwitz den 1. Okt. Se Majeſtät unſer allgeliebter König traf mit eis 
nem Extrazuge von Oppeln um 11 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe ein, wo er 
unter Anderm von Sr. Ereellenz dem Herrn Grafen Henkel v. Donnersmark 
und einem zahlreichen Publikum, welchem aber für heute der Zutritt auf dem Per⸗ 
ron nicht geſtattet war, empfangen wurde, und ſetzte nach einem viertelſtündigen 
Verweilen feine Reiſe nach den entfernteren Grenzgegenden fort. Mit Sehnſucht 
erwartet Gleiwitz den Landesvater morgen um 11 Uhr zurück. 

Erdmannsdorf den 2. Oetbr. Geſtern Nachmittag gegen 23 Uhr langte 
Ihre Majeſtät die Königin mit ihrem Bruder, dem Prinzen Karl von Bayern, 
in deſſen Begleitung ſich der Fürſt von Thurn und Taxis beſindet, im beſten 
Wohlſein wieder hier an. Gegen 6 Uhr trafen der Prinz und die Prinzeſſin 
Johann von Sachſen hier ein. Auch Alexander v. Humboldt weilt ſchon 
in unſerer Mitte. Nächſten Sonnabend wird Se. Majeſtät der König zurücker⸗ 
wartet. Dem Vernehmen nach werden dann die Herrſchaften noch zehn Tage ihren 


Aufenthalt hier nehmen. Die Fürſtin von Liegnitz iſt, wie früher gemeldet, ſchon 


vorige Woche zunächſt nach Dresden gereiſt, wird aber ſpäter ihren Aufenthalt in 
Italien nehmen. 

Breslau den 3. Oetor. Heute Morgens 10 Uhr. ſind Se. Majeftät der 
König, Allerhͤͤchſtwelche Ratibor um 6 Uhr früh verlaſſen haben, mit einem 
Extrazuge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wieder hier angelangt. Se. Maſeſtät 
wurden von dem kommandirenden General Grafen Brandenburg ehrfurchtsvoll 
begrüßt und fuhren nach kurzem Verweilen nach dem Breslau-Schweidnitz⸗Freibur⸗ 
ger Bahnhofe, um Höchſtihre Reiſe nach Erdmannsdorf fortzuſezen. Die Bahn⸗ 
höfe, welche unterwegs berührt wurden, waren feſtlich geſchmückt, es fand jedoch 
nirgends ein längerer Aufenthalt ſtatt. Nach Fſtündiger Fahrt laugte der Zug 
unter Glockengelaͤute in Freiburg an. Um halb 1 Uhr ſetzte Se. Majeftät in uns 
mittelbarer Begleitung des Herrn Ober-Präſidenten die Reife über Hohenfriedeberg 
nach Erdmaunsdorf fort. Se. Majeſtät haben in Natibor die beiden allda von 
Seiten der Kreisſtände ſo wie der Bürgerſchaft arrangirten Bälle mit Ihrer Ges 
genwart beglückt, während des Aufenthalts in Myslowitz auch den KK. Oeſter⸗ 


reichiſchen General Grafen Caſtiglione, ſo wie eine Deputation des in Krakau do⸗ 


micilirenden Direktoriums der Krakauer Eiſenbahn huldreich empfangen. 

Münſter. — Der fo eben erſchienene „ehrengerichtliche Prozeß des Lieue⸗ 
nant Anneke“ erregt hier allgemeines Juterejje. Es iſt zu rühmen, daß der Her⸗ 
ausgeber, Anneke ſelbſt, in durchaus ruhiger und leidenſchaftsloſer Sprache eine 
Geſchichte feines Prozeſſes liefert. Man lieſt aus jeder Zeile, mit welcher Befon- 
nenheit und Entſchloſſenheit der Verurtheilte zu Werke gegangen iſt. Der Anhang 
macht uns mit mehreren Begebenheiten in der Militairwelt Weſtphalens aus der 
jüngſten Zeit bekannt, und bereichert auf dieſe Weiſe den außerordentlich intereſ⸗ 
ſanten Stoff des Buches. Sicherlich wird daſſelbe auch auf die Gegner Annekes 
ſeinen Eindruck nicht verfehlen. 

Münſter den 27. Sept. Der Tumult der Eiſenbahn⸗Arbeiter in Rinkero⸗ 
de, worüber ich Ihnen bereits ſchrieb, hatte durchaus keine ernſtere, mit der ſocia⸗ 
len Lage dieſer Leute in Zuſammenhang ſtehende Bedeutung. Lediglich, der Un⸗ 
wille über die Aufforderung des Schachtmeiſters, mehr Erde aufzuladen, gab An⸗ 
laß dazu. In Folge dieſer Aufforderung, welche der Schachtmeiſter unter der 
Drohung an fie hatte ergehen laſſen, daß ſie ſonſt entlaſſen würden, ſtellten un⸗ 
geſähr 30 — 40 Mann die Arbeit ein und zogen zuſammen zu dem Haufe des 
Schachtmeiſters, indem fie von demſelben eine Zurücknahme feiner Drohung ver⸗ 
langten. Hier kam es zu Exzeſſen. Da die Polizei nichts auszurichten vermochte, 
ſo wurden die auf dem Lande beſchäftigten Bauern durch die Sturmglocke zur 
Hülfe herbeigerufen. Jetzt entſtand eine Prügelei, bei der die Ercedenten die 


Oberhand behielten, bis eine Maſſe anderer, friedlich gefinnter Eiſenbahn⸗Arbei⸗ 


ter, größtentheils geborner Schleſier, herzukamen, und durch Gewalt den Tumult 
beilegten. Bedeutende Demolirungen und Verwundungen hat es nicht abgeſetzt; 
doch ſind bereits mehrere der Ercedenten zur Unterſuchungshaft abgeführt. — 
Die Berichte des Mereurs über den zu Ibbenbühren ſtattgehabten Brand waren 
ſehr übertrieben. Das Unglück iſt freilich ſchon groß genug, da die proteſtantiſche 
Kirche und 28 Häuſer abgebrannt find, 
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Münſter. (Köln. Ztg.) Selten iſt wohl die Ernennung eines höheren 
Beamten in unſerer Provinz von allen Unbefangenen ſo freudig begrüßt worden, 
als die des Ober⸗Präſidenten Flottwell. Wenn darüber faſt keine öffentliche 
Stimme laut geworden, ſo liegt dies nur daran, daß wir kein Blatt in der Pro— 
vinz beſitzen, welches der Ausdruck der Geſinnungen der Bevölkerung ſeyn könnte, 
wovon eine Folge iſt, daß die Weſtphalen, ohnehin nicht ſehr wortreich, ihre 
Freuden und Leiden in der Stille tragen. Die Befriedigung, welche in der Er- 
nennung lag, war um fo größer, da Herr Flottwell als ein Mann von unabhänz 
giger Anſicht, von ausgezeichneten Geiſtesfähigkeiten und von human⸗ bürgerlicher 
Geſinnung bei uns ſehr wohl bekannt iſt, und die Provinz eines Mannes bes 
durfte, der, fern von ariſtokratiſch-feudaliſtiſchen oder gar autonomiſchen Liebha⸗ 
bereien, ſein Augenmerk auf die Mittelklaſſen, beſonders den gedrückten Bauern⸗ 
ſtand richtet, welcher zur Zeit wegen Mangels klarer Erbfolge: und Dispojitiong: 
Geſetze in übler Lage iſt. 

Ein hieſiger Offizier hatte ſich wegen des Verbots des Oberſten v. Schlemmer, 
mit dem Lieutenant Auneke öffentlich umzugehen, an den Ehrenrath gewandt und 
dieſem erklärt, es ſei dieſer Gegenſtand nach dem Geſetze Sache des Ehrengerichts, 
nicht aber eines Dienſtbefehls. Er müſſe es, wenn er ſeinen Umgang mit Herrn 
Anneke fortſetze, dem Ehreurath anheimgeben, ihn zur Unterſuchung zu ziehen. 
Der Ehrenrath erwiderte: der Fall ſei einmal zur Dienſtſache gemacht worden und 
er könne weiter nicht darauf eingehen. 

Aus Weſtphalen. — Bekanntlich hatte ſich in Bielefeld in Folge des 
Windelſchen Exzeſſes gegen den Buchhändler Helmich ein ſehr unerfreuliches Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Bürger und Militair herausgebildet, welches allmälig derartig an 
Erbitterung gewann, daß in einer Geſellſchaft, wozu auch mehrere Offiziere ge— 
hörten, der Antrag geſtellt wurde, durch einen Zuſatz zu den Statuten den Mit⸗ 

gliedern das Waffentragen in den Geſellſchaftslokalen zu unterſagen. Für die 
Durchführung dieſes Antrags hatten ſich unter Andern auch 8 Landwehroffiziere 
lebhaft intereſſirt, welche in Folge davon zur ehrengerichtlichen Unterſuchung gezo— 
gen wurden. Die vor Kurzem erfolgte Entſcheidung lautet gegen 1 auf Entfer⸗ 
nung aus dem Offizierftande, gegen 2 auf Eutlaſſung aus dem Dienſte und ge- 
gen 5 auf Warnung. Der aus dem Ofſtzierſtande Entfernte, Hr. Johauning, 
iſt jetzt zum Magiſtrats-Mitglied und Landtags⸗Abgeordneten gewählt worden. 
\ (Schleſ. Ztg.) 
ee 


Ans lan d. 


Daten wert fich lain d. 
Holſtein. — Am 27. September trafen die von Seiten des Deutſchen 
Bundes zur Inſpektion des Holſtein⸗Lauenburgiſchen Kontingents erwählten drei 


Generale, der Preußiſche General-Lieutenant von Wrangel⸗ von der Kavallerie, der 
Württembergiſche General-Lieutenant von Brand von der Artillerie und der Naſſaui⸗ 


ſche General-Major von Preen von der Infanterie, in Itzehoe ein und inſpizirten 
an den beiden folgenden Tagen die verſchiedenen Truppengattungen des Kontingents. 
Am 1. Oktober erwarteten ſämmtliche bei dem nahen Lockſtedt unter dem Kommando 
des General-Major von Lützow zuſammengezogene Truppen (im Ganzen etwa 
4000 Mann), auf dem Exerzierplatze vor dem Lager en parade aufmarſchirt, 
Se. Majeſtät den König, um vor demſelben die Revue zu paſſiren. Nach been— 
digter Revue ſollte ein Linien⸗Manöver ſtattfinden und am 2. und 3. Oktober ein 
> Beld= Manöver ausgeführt werden. Am 5. Oktober beabſichtigte Se. Majeftät, 
ſich nach Glückſtadt zu begeben, um die Hafen-Arbeiten in Augenſchein zu nehmen, 
und von da nach kurzem Aufenthalte mit Benutzung der Eiſenbahnen nach Plön 
zurückzukehren. 


Gießen. — Die Schleswig⸗Holſteiniſche Frage hat durch den zweiten Brief 


des Königs von Dänemark wie auch durch den Beſchluß des Deutſchen Bundes⸗ 
tages nicht die Löſung erhalten, die im Intereſſe Deutſchlands und ſelbſt in den 
Anforderungen mehrerer Agnaten liegt. Die hieſige Heyer'ſche Verlagshandlung 
will demnächſt eine Schrift erſcheinen laſſen, welche dem Deutſchen Volke in po⸗ 
pulairer Sprache und in gedrängter Kürze das geſchichtliche und rechtliche Verhält— 
niß zwiſchen Deutſchlaud und Dänemark auseinanderſetzen wird, und find dem Ver⸗ 
nehmen nach zwei Männer damitbetraut worden, von denen der Eine als berühmter 
Landtags⸗Redner, der Andere als Schriftſteller durch die Preſſe bereits für die 
Sache Schleswig ⸗Holſteins gehandelt und gewirkt hat. 
Aus Frankfurt a. M. yon 28. Sept. wird dem Nürnberger Correſpon⸗ 
denten geſchrieben: „Es verbreitet ſich das Gerücht, daß demnächſt dreien Blät⸗ 
tern (zwei in Baden erſcheinenden Journalen und einem in Sachſen herauskom⸗ 
menden Wochenblatt) ein Verbot auf Verfügung der Bundesverſammlung bevor⸗ 
ſtehe. Ebenſo ſind Gerüchte im Umlauf von einem demnächſtigen allgemeinen Vers 
bote der lichtfreundlichen Verſammlungen. 2 
Der Elberfelder Zeitung wird aus Wiesbaden vom 21. Sept. geſchrieben: 
„Wie verlautet, dürfte ſchon in den nächſten Tagen eine Regierungsbekanntmachung 
zu begrüßen ſein, welche den Deutf GeRashakiden unſers Landes die volle 
Berechtigung aller andern Bürger zuſichern wird. — Es heißt allgemein, daß 
binnen Kurzem eine eheliche Verbindung zwiſchen unſerm Herzog und ſei⸗ 
ner Schwägerin, der ruſſiſchen Prinzeſſin, zu Stande kommen würde, indem der 
Kaiſer von dem Verbote, welches die Ehe bisher unmöglich gemacht hat, eine Aus— 
nahme machen dürfte. 
Stuttgart. Ein Herr Völter sen. aus Haidenheim befindet ſich eben in 
Stuttgart, um dem Miniſterium des Innern ſeine Erfindung, Brod aus einem 


unbekannten Stoffe zu bereiten, vorzubringen. Ein folgenreicher Fund in der That, 
— wenn er gelänge — einen Stoff zu haben, der ebenſo gut zur Brod⸗ als zur 
Papierbereitung tauglich wäre! Wir hatten Gelegenheit, ein Stück des Völter⸗ 
ſchen, aus dem geheimnißvollen Stoffe bereiteten Brodes zur Hand zu bekommen. 
Zwar iſt es etwas ſchwerer und ſäuerlicher, als das aus bloßem Mehl bereitete 
Brod; aber daß es ganz wohl genießbar iſt, darüber kann gar kein Zweifel ob⸗ 
walten. Wir haben daſſelbe gekoſtet und uns überzeugt, daß es keinerlei widerli⸗ 
chen Geſchmack hinterläßt. Das von Hrn. Völter bis jetzt gebackene Brod be⸗ 
ſteht zur Hälfte aus gewöhnlichem Mehl, zur Hälfte aus dem unbekaunten Stoffe; 
es verſteht ſich, daß dieſe Miſchung je nach Belieben verändert werden kann. Würde 
man etwa; des Stoffes zu 1 Mehl nehmen, jo wäre der etwaige Gewinn noch 
immer nahmhaft genug, indem nach Herrn Völter's Verſicherung das Pfund 
des Stoffes, welchen er zur Brodbereitung erfunden, auf nicht weiter als 3 Kreu⸗ 
zer zu ſtehen kommt. So viel wir hören, werden mit dieſem neu erfundenen Brode 
nun chemiſche Verſuche angeſtellt werden: dieſe können natürlich erſt je nach dem 
Erfund des Nahrungsſtoffes darüber Aufſchluß geben, welche Bedeutung dieſer 


übrigens jedenfalls intereſſanten Erfindung beizumeſſen iſt. 


O eſt erreich. 

Wien den 30. Sept. Der Erfürſt von Serbien, Michael Obrenowitſch, 
hat von Oeſterreich und Rußland die Erlaubniß erhalten, ſeine Güier in der 
Wallachei, deren theilweiſen Verkauf die Familie beabſichtigen ſoll, zu beſuchen. 
Fürſt Michael wird ſich nächſtens dahin begeben, und um dem jetzigen Serbiſchen 
Gouvernement jede Veranlaſſung zum Argwohn zu benehmen, nicht den Weg auf 
der Donau, ſondern den Landweg nehmen. Sein Aufenthalt in der Wallachei iſt 
auf ſechs Wochen beſtimmt. 

Graf Stadion, der in der letzten Zeit für Galizien ernannte Kaiſerliche Com⸗ 
miſſair, iſt von Galizien zurückgekehrt, um Sr. Majeſtät dem Kaiſer über den 
Zuſtand der Provinzen mündlich zu referiren; man erwartet hier auch den Guber⸗ 
nial-Präſidenten Freiherrn von Krieg, der ſchon in dieſen Tagen hätte eintreffen 
ſollen, durch einen Unfall aber (eine ſtarke Verletzung am Fuß) verhindert war, 
die Herreiſe anzutreten. 

Vorgeſtern iſt Herr von Bludow, ſpezieller Abgeſandter Sr. Majeſtät des 
Kaiſers von Rußland nach Rom, hier angekommen; er wird morgen ſeine Reiſe 
fortſeten. Herr von Bludow, der für einen der gewandteſten Staatsmänner 
Rußlands gilt, hat zwei Konferenzen mit dem Fürſten Staatskanzler gehabt. 

Peſth den 25. Sept. Nachrichten aus Aleſuͤt, dem Sommeraufenthalte 
des Erzherzogs Palatin, zufolge ſoll ſich derſelbe in bedenklichen Geſundheits⸗ 
umſtänden befinden, ſo daß man deßhalb nicht ohne Beſorgniſſe iſt. Se. K. K. 
Hoheit leidet an der Diarrhöe. Dieſes Unwohlſein kommt gerade in einer Zeit, 
in der man mit den Vorbereitungen zu der Jubiläumsfeier des allverehrten Greiſes 
beſchäftigt iſt. 

Frankreich. ’ 

Paris den 29. Sept. Der Herzog von Montpenfier iſt geſtern Morgen in 
Begleitung des Herzogs von Aumale nach Spanien abgegangen. Die beiden 
Prinzen werden neben ihren Adjutanten und Ordonnanz⸗Offizieren von dem Ge⸗ 
neral Baron Athalin, Pair von Frankreich und erſtem Adjutanten des Königs, 
begleitet. Auf der Tour über Bordeaux nach Bayonne find für fie Relais von 
funfzehn Poſtillonen und zweiundvierzig Pferden beſtellt, ſo daß ſie morgen früh 
in Bordeaux und im Laufe des Tages noch Baponne erreichen werden. Am 1. Okt. 
gehen die Prinzen von hier mit Poſtpferden über Irun, woſelbſt ſie von dem Mar⸗ 
quis de Santa-⸗Cruz de Povar und dem Marquis d'Arana, zwei Spaniſchen 
Granden, empfangen werden, über Toloſa, Vitoria, Burgos und Segovia nach 
Madrid, wo ſie am 5. Okt. eintreffen ſollen. Die Vermählung findet am 10 ſtatt. 

Der Herzog von Glücksberg, welcher, am 22ſten d. M. mit allen auf die 
Vermählung der Infantin Bezug habenden Papieren Madrid verlaſſen hat, iſt 
am 26ſten hier angekommen und geſtern wieder nach Madrid abgegangen, wo er 
noch vor dem Herzoge von Montpenſier eintreffen wird. 

Heute bricht das Journal des Döbats ſein Stillſchweigen über den von 
der Engliſchen Regierung gegen die Vermählung des Herzogs von Montpenſier 
eingelegten Proteſt und ſucht das Publikum über den Inhalt deſſelben zu beruhigen. 
Die Art und Weiſe, wie dies geſchieht, iſt nicht ſehr überzeugend. „Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich“, ſchreibt das miniſterielle Blatt, „daß die Vorſtellungen (represen- 
tations), welche die Britiſche Regierung durch ihren Botſchafter der Regierung des 
Königs machen zu müſſen geglaubt hat, und deſſen Charakter und Inhalt man 
mißzuverſtehen ſcheint, über lang oder kurz eine Oeffentlichkeit erhalten werden, 
welche wir ihnen heute nicht geben können. Man wird alsdann ſehen, ob dieſe 
Mittheilung die Folgen haben kann, welche man ihr zuſchreibt, und ob fie über⸗ 
haupt ſolcher Art geweſen iſt, daß vernünftige Menſchen und Freunde der Auf⸗ 
rechthaltung des europäiſchen Friedens ſich beunruhigen können. Daß die Eugli⸗ 
ſche Regierung geglaubt haben mag, gegen dieſe oder jene Folge einer Maßregel 
zu welcher ſie nicht ihre Zuſtimmung gegeben hat, proteſtiren zu müſſen, iſt mög 
lich, daß ſie für die Zukunft ſich Vorbehaltungen gemacht haben mag, für dieſe 
oder jene Eventualität, für dieſe oder jene Interpretation alter Verträge, iſt auch 
möglich, und daß ſie es für ihre Pflicht halten mag, ihre Verſchiedenheit ber Mei⸗ 
nung, ihr Bedauern und Betruͤbniß über den in Bezug auf die Spaniſche Ver⸗ 
mählungen gefaßten Beſchluß auszuſprechen, kann auch nicht Wunder nehmen. 
Aber daß ſie in dieſer Mittheilnng irgend drohende Ausdrücke gebraucht hat, oder 
zu irgend einem förmlichen Schluß gekommen iſt, oder irgend poſitive Maßregeln 
angekündigt hat, glauben wir durchaus in Abrede ſtellen zu können. Wir glau⸗ 
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ben zu wiſſen, daß eine direkte Note der Regierung des Königs nicht zugeſtellt 
worden iſt, daß vielmehr der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten von Eng⸗ 
land an den Brittiſchen Botfchafter zu Paris eine Depeſche gerichtet und ihn an- 
toriſirt hat, dieſelbe den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten von Frankreich 
leſen zu laſſen und ihm eine Abſchrift davon mitzutheilen; und daß dieſe Depeſche 


unter der frenndſchaftlichſten Form die Meinungsverſchiedenheit der Britiſchen Ne 


gierung kundgiebt. Wir können heute noch nicht mehr darüber ſagen, ſondern 
müſſen die Veröffentlichung der Depeſche abwarten, bevor wir auf eine Erörterung 
von Form und Inhalt derſelben uns einlaſſen.“ 

Die für die beiden Spaniſchen Vermählungen zu Paris gemachten verſchiede⸗ 
nen Beſtellungen ſchätzt man auf mehr als drei Millionen und auf fünf bis 
ſechs Millionen den Werth der Diamanten und ſonſtigen Edelſteine, welche 
hierher geſandt worden, um von dem Hauſe Bapſt aufs Neue gefaßt zu werden. 

Nach Schreiben aus Valence vom 22. Sept. im Journal des Débats 
hat in der Nacht vom 19. auf den 20. d. ein furchtbarer Sturm die dortige Ge⸗ 
gend in Schrecken verſetzt. Drei Departements ſind verwüſtet; das Unglück iſt 
unbeſchreiblich. Am meiſten hat das Departement de l' Ardeche gelitten. Alle 
Kommunikation iſt dort aufgehoben; die Landſtraßen ſind zum Theil zerſtört, die 
Brücken fortgetrieben und aus den Fugen geriſſen; ja man legt nicht einen Kilometre 
Weges zurück, ohne auf eingeſtürzte und beſchädigte Bauwerke zu ſtoßen. Der 
Poſtendienſt wird durch das Dampfſchiff ausgeführt. 

Marſchall Bugeaud hat Ordre erhalten, unverzüglich nach Algier zu gehen, 
um die Bewegungen Abd el Kader's an der Gränze zu überwachen. Der Mar— 
ſchall wollte noch einige Zeit in Excedeuil verweilen, wird aber in Folge des ihm 
zugegangenen Befehls, zu Anfang des nächſten Monats in Toulon ſich nach Al— 
gier einſchiffen. 

Die in den Städten des Südens garniſonirenden Regimenter, welche in an— 
dere Städte geſandt werden ſollten, haben proviſoriſch Gegenbefehl erhalten. Ihr 
Abmarſch iſt bis zu Ende Oktobers vertagt. Einige Bataillone ſind nach der 
Grenze abgegangen, um die Rückkehr der Spaniſchen Flüchtlinge in ihr Vaterland 
von dieſer Seite zu verhindern. 

Aus Madrid vom 23. Sept., erfährt man, daß an dieſem Tage vier pro⸗ 
greſſiſtiſche Journale (Eco del Commercio, Clamor Publico, Espec⸗ 
tador und Espanol) mit Beſchlag belegt wurden, weil fie einen inſolenten 
Artikel der Times reproducirt hatten. 

Sie i en e n. 

Madrid, den 25. Sept. Heute begab ſich der Franzöſiſche Geſandte in 
feierlichem Aufzuge nach dem Palais, um von der Königin Iſabella und der Kö- 
nigin Chriſtine die offizielle Genehmigung der Vermählung der Infantin Luiſa mit 
dem Herzoge von Montpenſier zu erhalten. Nachdem die Königin Mutter und 
die Königin Iſabella die Anreden des Grafen Breſſon beantwortet und ihre Zuſtim⸗ 
mung zu der Vermählung ertheilt hatten, wurde die Infantin Luiſa durch die 

erſte Hofdame, die Marquiſin von Santa Cruz, eingeführt, worauf der Geſandte 
folgende Worte an ſie richtete: 

„Seſiora! Der Himmel hat bei Ihrer Geburt über Sie gewacht und Ew. 
Königl. Hoheit mit allen Gaben der Huld und Grazie in reichem Maße beſchenkt. 
Glücklich iſt der Prinz zu preiſen, auf den die Wahl Ew. Königl. Hoheit gefallen 
und der beſtimmt iſt, fein Loos an das Ihrige zu knüpfen! Wenn ich Ew. Kö⸗ 
nigliche Hoheit ſage, daß das Herz Ihres künftigen Gemahls nur von dem Ge— 
danken an ſein Glück erfüllt iſt, ſo bin ich nur der Dolmetſcher von Geſinnungen, 
die er bald ſelbſt gegen Sie ausſprechen wird, wenn Ew. Königl. Hoheit geruhen 
wollen, heute dasjenige feierlich zu beſtätigen, was Sie bereits genehmigt haben.“ 

Nachdem die Infantin Luiſa die vorläufige Zuſtimmung ihrer Mutter und 
Schweſter erhalten hatte, erwiederte ſie Folgendes: 

„Auf das Innigſte überzeugt, daß die Rathſchläge meiner zärtlichen Mutter 
und meiner geliebten Schweſter und Königin nur mein Glück und das Intereſſe des 
Vaterlandes bezwecken, beſtätige ich mit Freuden, mein Herr Geſandter, die be⸗ 
reits von mir gegebene Zuſtimmung, und ich nehme feierlichſt die Hand au, welche 
mir ein Prinz bietet, den ſo ausgezeichnete Eigenſchaften ſchmücken. Ich ſchätze 
mich glücklich, unter dieſen Umſtänden die Wünſche meiner Familie zu erfüllen.“ 

Ehe der Geſandte ſich zurückzog, überreichte er der Infantin Luiſa noch das 
Bildniß des Herzogs von Montpenſier, welches fie mit lebhaftem Intereſſe be⸗ 
trachtete. ; 

Großbritannien und Irland. 

London den 26. Septbr. In der letzten General-Verſammlung der Aktio- 
naire der Oſtindiſchen Compagnie beantragte ein Herr Sullivan eine Reſolution, 
daß Gründe der Gerechtigkeit, einer vernunftgemäßen Politik und der Sparſamkeit 
die Rückgabe Sinds an die vertriebenen Emirs verlangen, und ſuchte nachzuweiſen, 
daß die Vertreibung der Letzteren der roheſte Gewaltſtreich und ein Flecken an der 
Ehre des Britiſchen Namens ſei. Der vorſitzende Direktor, Sir J. W. Hogh, 
gab darauf die bemerkenswerthe Erklärung, daß unmittelbar nach Einſetzung des 
jetzigen General⸗Gouverneurs von Oſtindien, Lord Hardinge, demſelben der Auf- 
trag ertheilt worden fei, ſein Gutachten über die Lage der Dinge in Sind abzuge⸗ 
ben, und daß demſelben neuerdings wieder eine Depeſche zugeſertigt worden ſei, 
welche ihm ſpeziell aufgebe, fein Gutachten auf Beurtheilung der gegen die Emirs 
von Sind befolgten Politik auszudehnen. Dieſe Gutachten ſeien noch nicht einge- 
gangen, follen aber, ſobald fie eintreffen, unverzüglich den Actionairs vorgelegt 
werden. In Folge dieſer Erklärung nahm dann Herr Sullivan ſeinen Antrag 
zurück. 


Nach Berichten aus Aden vom 1. September ſind die Araber „ welche ſich zum 
Angriff auf dieſen Ort verſammelt hatten und deren Zahl auf 5 bis 6000 ſtreit⸗ 
bare Männer angegeben wird, unter einander in Streit gerathen und haben ſich 
am 31. Auguſt zerſtreut. Dem Scheich, der ſich an ihrer Spitze geſtellt hatte, 
ſcheint es an Geld gefehlt zu haben, um ſie zu bezahlen. 

Die Nachrichten aus Irland lauten ſehr beunruhigend. Der Cork Examiner 
vom 23. enthält über Uuruhen, welche Dienſtags in Poughal ſtattfanden, Fol⸗ 
gendes: „Es iſt unmöglich, ſich von dem angſtvollen Zuſtande dieſer Stadt ſeit 
der geftrigen Verſammlung eine Vorſtellung zu machen. Das Volk war über das 
auf der letzteren eingehaltene Verfahren mißvergnügt, da von all den angenomme⸗ 
nen Beſchlüſſen kein einziger vor 4 — 6 Wochen zur Ausführung kommen kann, 
während das Volk im jetzigen Augenblick durch den Mangel an Nahrung zur Wuth 
und Verzweiflung getrieben wird. Gleich Menſchen, welche der Hunger raſend 
gemacht, rannten ſie durch die Straßen, ſtürzten ſich in die Bäckerladen und war⸗ 
fen die Brode dem verhungerten Haufen heraus. Das Militair wurde aufgeboten 
— Kavallerie, Infanterie und Polizei; bei ihrer Ankunft waren aber ſchon die 
Hälfte der Läden geplündert. Dieſen Morgen (den 22.) kam eine unüberſehbare 
Menge Menſchen aus den benachbarten Kirchſpielen in die Stadt; der Hunger 
malte ſich auf ihren Geſichtern. Das Militair zieht jetzt durch die Straßen, und 
das nothleidende Volk reißt, während ich dieſe Zeilen ſchreibe, in Maſſen von 
Hunderten das Brod aus den Läden. Die Stadt iſt fürchterlich aufgereizt: die 
Läden geſchloſſen, die Geſchäfte unterbrochen; Gruppen an einigen Plätzen zufam- 
mentretend, ohne zu wiſſen, was folgen wird; wenn das Unterſtützungs⸗Comité 
nicht ſchnell für Mundvorrath ſorgt und Arbeit ſchafft, bis die Leute an den öffent- 
lichen Bauten befehäftigt werden können, fo weiß Gott allein, was das verhun⸗ 
gernde Volk thun wird.... An jedem Ende der Stadt haben ſich Haufen poſtirt, 
um das Korn nicht auf den Markt hereinzulaſſen; das Fallgitter der Brücke iſt 
vom Volke in die Höhe gezogen, und die Stadt hat ſaſt das Ausſehen einer bela⸗ 
gerten“ .... Es iſt ſeitdem ein von dem Unterſtützungs-Comité ausgehender Anz 


ſchlag an den Straßenecken angeheftet worden, welcher verkündet, daß es dem Volk 


Beſchaftigung geben und Nahrungsmittel zu erniedrigten Preiſen ablaſſen wolle. 
Dies beruhigte die Menge. Der Lords Lieutenant von Irland hat bis jetzt 159 
Proklamationen zur Zuſammenberufung von Baronial-Berfasalungen erlaſſen. Faſt 
jeden Tag kommen eine oder mehrere Deputationen aus den Grafſchaften des Lan⸗ 
des, welche in Betreff des herrſchenden Nothzuſtandes Denkſchriften einreichen, 
Anträge ſtellen, grauſige Schilderungen von dem Elende des Volkes entwerfen, und 
auf ſchleunige Hülfe, auf höheren Lohn bei öffentlichen Arbeiten, als die jüngſte 
Irländiſche Arbeitsakte feſtgeſetzt, dringen. Die agrariſchen Verbrechen mehren 
ſich; Ermordungen wohlhabender Gutsbeſitzer, die ſich auf irgend eine Weiſe den 
Haß des Volkes zugezogen, kommen wieder haufiger vor. Die Kuratoren der North⸗ 
Dublin-Union haben eine Reſolution gefaßt, in der fie auf Einführung des alten 
engliſchen Armengeſetzes in Irland dringen. 
Dänemark. 

Kopenhagen den 24. Sept. Ueber die Königliche Bekanntmachung vom 
18. d. ſprechen ſich bis jetzt nur die hieſigen Oppoſitions-Blätter aus. Kjöben⸗ 
haonspoſten findet darin eine vermehrte Veranlaſſung, nach conſtitutionellen 
Garantieen zu ſtreben, um auf ſolche Weiſe Schleswig zu Dänemark hinzuziehen. 
Fädrelandet findet gegen die Bekanntmachung nichts Weſentliches zu erinnern, 
da fie nichts Neues enthalte und nur als eine nähere Erklärung des offenen Brie- 
fes anzuſehen ſei. Es werden ſodann Betrachtungen darüber angeſtellt, wie die 
Bekanntmachung ſowohl im Königreich Danemark als in den Herzogthümern werde 
aufgenommen werden, und es wird darin unter Anderem geſagt, es befänden ſich 
auf der Dänijchen Seite zwei Parteien, welche nur durch gemeinſchaſtliches Natio⸗ 
nal-Gefühl und gemeinſchaftliche Liebe zum Vaterlande verbunden würden, dage⸗ 
gen in ihren politiſchen Anſichten erheblich von einander abwichen, die eine betrachte 
die Verwickelungen in den Herzogthümern als ein Hinderniß für eine freie natio⸗ 
nale Entwickelung, die andere fei über die ſeparatiſtiſchen Bewegungen in den Hers 
zogthümern aufgebracht, nicht blos weil ſelbige der Integrität und Nationalität des 
Staates zu nahe träten, ſondern auch weil dieſe Partei gewohnt ſei, die Herzog⸗ 
thümer als eine Art von Vaſallen-Staaten des wiederum von einem abſoluten Kö⸗ 
nige beherrſchten Königreichs Dänemark anzuſehen. Dieſe letzte Partei werde mit 
der Bekanntmachung unzufrieden ſein, weil dieſelbe wenigſtens den Schein einer 
Konzeſſion an ſich trage u. ſ. w. . f 

ERLERNEN. ; 

Rom den 21. Sept. Geſtern früh ift die Preußiſche Korvette, die „Ama⸗ 
zone“, mit der Leiche des Prinzen Heinrich von Preußen unter Segel gegangen. 
Bereits vorgeſtern wurde der Sarg an Bord debracht, und 21 Kanonenſchüſſe, fo 
wie die geſenkte Flagge und der halb herabgelaſſene Wimpel, waren die feemänni- 
ſchen Ehren, mit denen der hohe Todte empfangen ward. Das Schiff ſteuert 
zunächſt nach Cuxhaven. Von da aus wird die Leiche, welche der Baron von 
Moltke, Adjutant Sr. Königl. Hoheit, begleitet, flußaufwärts nach dem Ort ih 
rer letzten Beſtimmung gebracht werden. SEE | 

Genua den 26. Sept. Die neueſten Bülletins vom geſtrigen und heutigen 
Tage über das Befinden der Prinzeſſin Luiſe von Preußen Königl. Hoheit geben die 
erfreulichſten Nachrichten von der täglichen Abnahme der Krankeit Alle Gefahr 
drohenden Symptome derſelben waren ſchon ſeit mehreren Tagen nicht mehr beob⸗ 
achtet worden, die hohe Kranke hatte bereits angefangen, etwas leichte Nahrung 
zu ſich zu nehmen und war wiederholt durch ruhigen Schlaf geſtärkt worden. 

; (Beilage.) 
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Rußland und Polen. 

Petersburg den 22. Sept. Die heutige active ruſſiſche Armee, befeh⸗ 
ligt en chef vom Feldmarſchall Fürſten Paskewitſch, zählt ſechs Infanterie⸗ und 
ein Grenadiercorps. Jedem dieſer Corps iſt eine Divifion leichter Cavallerie zuges 
theilt, die aus einer Brigade Ulanen, einer Brigade Huſaren und einer Brigade 
leichter reitender Artillerie formirt iſt. Die übrige Cavallerie iſt aus drei Reſerve⸗ 
corps gebildet. Dem erſten und zweiten zählt ſich eine Diviſton Küraſſiere, eine 
Diviſion Ulanen und eine reitende Artilleriediviſton zu. Das dritte Reſervecorps 
iſt durchgängig aus Dragonern formirt, dem ſich wie den beiden erften eine Artil- 
leriediviſion anſchließt. Die geſammte reitende Artillerie der aktiven ruſſiſchen Ar- 
mee zählt überhaupt 26 Batterien, worunter 4 ſchwere und 22 leichte ſind. Von 
ihnen befinden ſich 14 leichte bei den ſechs Infanterie- und dem Grenadiercorps, 
acht leichte und vier ſchwere reitende Batterien bei den drei Reſervecavalleriecorps. 
Jede der vier ſchweren Batterien zählt acht einhalbpudige Einhörner, jede der 22 
leichten vier ſechspfündige Kanonen und vier einviertelpudige Einhörner. Es zählt 
alſo jede Batterie acht Geſchütze und zerfällt in zwei Diviſionen, jede zu vier Ge— 
ſchoſſen. Zwei Batterien bilden immer eine Brigade, der älteſte Batteriecomman⸗ 
bene iſt zugleich Brigadechef. Zu jedem Geſchütz gehören in Kriegszeiten zwei 
Munitionskarren, im Frieden aber nur zur ganzen Batterie zwei. Die ſchweren 
Geſchütze werden von acht die leichten von ſechs Pferden gezogen. Zur Bewegung 
und Bedienung einer leichten reitenden Batterie und ihrer Munitionswagen gehö⸗ 
ren im Frieden 158, im Felde 200 Pferde. Hierzu kommen noch eine Menge 
Reſervepferde, Leute, Fuhren, welche ihre Reſervelavetten, Räder, Kugeln, Puls 
ver ꝛc. nachführen, und die dazu erforderlichen Trainpferde, woran ſich die Offi⸗ 
zierpferde anſchließen. Zur Mobilmachung einer reitenden Batterie gehören alſo 
weit über 300 Pferde. In Friedenszeiten befinden ſich bei dem Batterieſtabe zwei 
große ſcheunenartige Gebäude; eins dient zur Manege, das andere zur Aufbewah⸗ 
rung der Geſchütze, der Munitionskarren und andern Fuhrwerks; noch iſt dort 
ein Magazin zur Aufhebung der Ammunition, der Uniformen, Sättel, des Zaum⸗ 
zengs dc. Auch befinden ſich im Stabsquartier alle Schneider, Schuſter, Sattler, 
Stellmacher, Tiſchler, Schmiede und andere der Batterie nöthigen Handwerker 
nebſt ihren Pferden, mehre Commandos zum Zureiten der Remontepferde, zum 
Einexerciren der Rekruten, zum Wachtdienſt. Dieſe Mannſchaſten, befehligt von 
ihren Offizieren, kantoniren in den umliegenden Dörfern, ihr Centrum iſt aber 
allemal das Stabsquartier. 

St. Petersburg den 24. Sept. Der Ober⸗Befehlshaber des abgeſonder⸗ 
ten Kankaſiſchen Corps hat unterm 14. Anguſt folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 
„Von dem Chef des Wladikaukaſiſchen Militair⸗Vezirks, General⸗Major Neſteroff, 
iſt berichtet worden, daß am 3. Auguſt ein mehr als 300 Mann zählender Haufe 
auserleſener Karabulakiſcher Reiter nebſt einigem Fußvolke die Feldarbeiter der 
Troizkiſchen Staniza des Aten Sunſchaſchen Regiments überfallen habe, daß aber 
in Folge der wohlüberlegten Anordnungen des Commandeurs dieſes Regiments, 
Oberſt⸗Lieutenants Slepzow, und des Majors vom Nawaginſchen Regimente, 
Hotemjew, der die zur Bedeckung beorderte Mannſchaft befehligte, die Feldarbei⸗ 
ter gerettet worden ſind und die Räuber mit leeren Händen wieder haben abziehen 
müſſen. Gleichzeitig hat die Reſerve der Troizkiſchen Koſaken, etwa 100 Mann, 
geführt von dem tapferen Chorunſei Starizki und dem eben fo braven Kornet Mo⸗ 
roſow, den Säbel in der Hand, den dreimal ſtärkeren Feind fo ungeſtüm ange⸗ 
griffen, daß die Karabulaken, durch dieſen kühnen Andrang in Verwirrung geſetzt, 
in regelloſer Flucht auf faſt unwegſamen Pfaden in den Wald zu entkommen 
ſuchten und 7 verſtümmelte Leichname nebſt Waffen und Pferden auf dem Wahl⸗ 
platze ließen, der beträchtlichen Zahl Todter und Verwundeter, die ſie mit ſich 
nahmen, nicht zu gedenken. Der Ober- Befehlshaber des abgeſonderten Kaukaſi⸗ 
ſchen Corps hat dem Oberſt-Lieutenant Slepzow und allen übrigen Offizieren, ſo 
wie den Soldaten, die an dieſer glänzen Waffenthat Theil genommen haben, ſei⸗ 
nen vollen Dank bezeigt, diejenigen Offiziere, die ſich dabei am meiſten ausge⸗ 
zeichnet haben, zu Belohnungen vorgeſtellt und zugleich zwei Gemeinen des Na⸗ 
waginſchen Regiments, zwei des 19 ten Donſchen und zwei des Iſten Sunſchaſchen 
Reginients das Militair⸗Ehrenzeichen ertheilt. 


5 Freie Stadt Krakau. 
rakau. — In Galizien ſoll ſich wieder einige Widerſetzlichkeit bei Lei— 


ſtung der guts herrlichen Abgaben zeigen. Bis jetzt hat die Ermahnung der Beam⸗ 
ten genügt, den Frieden zu erhalten. 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Vom Rhein. Die Schatullen-Geſchichte entwickelt ſich immer intereſſanter. 
Der Prozeß über den Diebſtahl kommt bereits Anfang Novembers vor den Aſſiſen 
zu Köln zur Verhandlung. Das Raiſonnement, welches vor einigen Tagen die 
Voſſiſche Zeitung über die Schuld oder Nicht-Schuld und die Verurtheilung oder 
Freiſprechung der beiden am Diebſtahl betheiligten Herren brachte, dürfte vor den 
richterlichen Anſichten des Rheinlandes zum Theil wenig Stich halten. Die gan 
zen Umſtände jedoch, welche ſich aus den Verhandlungen näher ergeben werden, 
durften natürlich eine bedeutendere Milderung veranlaſſen. Wie wir hören, bes 
ündet ſich der Bruder des Kammergerichts⸗Aſſeſſors Oppenheim, gleichfalls Juriſt 
bereits in Köln, um die Verteidigung feines Bruders zu führen. Uebrigens bürfte 
ſich die ganze Angelegenheit in zwei Prozeſſe ſcheiden: in den Prozeß wegen des 
Schatullen-Diebſtahls und in eine Klage der vornehmen Dame gegen ihren Ge⸗ 
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mahl, der bereits in den nächſten Tagen vor dem Korrektionellgericht zu Koblenz 
vorkommt. Da es intereſſant iſt, ſich über die obgewalteten Verhältniſſe ſo viel 
als möglich au fait zu ſetzen, fo werden einige Notizen darüber nicht unwillkom⸗ 
men fein. Graf H. iſt ein Güterbeſitzer von circa 150,000 Thlr. jährlicher Ein⸗ 
künfte; aus der Ehe mit ſeiner Gemahlin, der Tochter eines Deutſchen Fürſten⸗ 
hauſes, entſprangen drei Kinder, von denen die Gräfin, da ſie ſeit längeren Jah⸗ 
ren von ihrem Gatten iſolirt und Reiſen lebt, den jüngſten Sohn bei ſich erzog, 
während der Graf den Stammhalter behielt und die Tochter ſich in Wien befand. 
Der Beſitz der Kinder hat übrigens ſchon zu mehrfachen gegenfeitigen Koups Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. So viel bekannt, hat der Graf feiner Gemahlin eine jährliche 
Summe von 800 Thlr. zum Unterhalt ausgeſetzt. Unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniffen iſt dieſer Betrag freilich etwas gering und mußte von vorn herein Uns 
einigkeit herbeiführen, da die Gatten urſprünglich in Gütergemeinſchaft lebten. 
Wodurch jene Spannung erfolgt, können wir hier nicht näher erwähnen, wird 
aber bei den gerichtlichen Verhandlungen in Koblenz und Köln wohl leider vielfach 
zur Sprache kommen. Wie bereits bekannt, hatte der Graf durch einen in Paris 
aufgenommenen Akt einer fremden Dame, der Baroneſſe M., eine bedeutende 
Summe zugeſichert, dem Vernehmen nach eine jährliche Rente von 8000 Thlrn. 
auf ihre ganze Lebenszeit, fo daß auch bei dem Tode des Grafen die Erben dejjel- 
ben mit dieſer Penſion belaſtet blieben. Auch war ein ungeheueres Strafquantum 
(200,000 Frances) ſtipulirt, für den Fall, daß die Auszahlung dieſer Summe 
nicht regelmäßig erfolge. Von dieſem Akt erhielt die Gräfin heimlich Nachricht 
und in Folge deſſen begaben fie und auch der Kammergerichts-Aſſeſſor O., der feit 
längerer Zeit als Advokat ihre Angelegenheiten beſorgt, ſich nach dem Rhein. Der 
Dr. M. ſcheint ſich blos aus Chevalerie für das Intereſſe einer Dame oder aus 
Freundſchaft für O. der Sache angeſchloſſen zu haben. Bereits erwähnt iſt, daß 
O. und M. ſich längere Zeit in Düſſeldorf und Aachen ꝛc. aufhielten und nament⸗ 
lich die Baroneſſe M. umgaben, um ſich wo möglich einiger Papiere derſelben zu 
verſichern. Durch irgend einen Coup in den Beſitz eines über jenen Akt ſprechen⸗ 
den Brieſes gelangt, trat die Gräfin damit endlich offen vor ihren Gemahl und 
verlangte im Intereſſe ihrer Kinder die Vernichtung jenes Aktes, bevor er durch 
die Preußiſchen Gerichte legaliſirt würde. Wirklich erlangte ſie dies auch, die Ur⸗ 
kunde wurde vernichtet und es ſollte eine Verſöhnung und Verſtändigung der Gat⸗ 
ten ſtattfinden; als ſie jedoch zu dieſem Vehuf nach einigen Tagen zurückkehrte, 
hatte der Graf ſeinen Sinn geändert, war in das Haus eines Bekannten gezogen, 
ſo daß er nicht nöthig hatte, die Gräfin bei ſich aufzunehmen, und wies ihre 
Gegenwart und ihre Briefe zurück. Zugleich erhielt die Gräfin Nachricht, daß in 
Stelle des vernichteten Aktes ein neuer, und zwar in Art einer Schenkung in ge⸗ 
ſetzlicher Form, beabſichtigt und ins Werk geſetzt werde. Dieſes Schenkungs⸗Akts 
ſich zu bemächtigen, da man ihn nicht mehr verhindern konnte, verſuchten nur die 
beiden mehrgedachten Herren, was wie bekannt, unglücklich ausfiel. Das Ge⸗ 
rücht, daß man außerdem ein Attentat auf die Perſon des Grafen beabſichtigt 
habe, iſt einzig und allein durch eine im Publikum verbreitete falſche Deutung einer 
Stelle in einem Briefe hervorgerufen worden, den man in dem auf der Eiſenbahn 
zurückgelaſſenen und ſaiſirten Paletot des Dr. M. fand. Der Brief iſt von einer 
untergeordneten Perſon, die zur Habhaftwerdung der Papiere helfen ſollte, und 
die ſich darin ungefähr des Ausdrucks bedient: „man möge mit dem Verſuch war⸗ 
ten, bis der Graf in S. fei, da es in A. ſchwerlich gelingen würde.“ Nur Irr- 
thum und böſer Wille konnte dieſen Worten jene gehaͤſſigere Deutung unterlegen. 
— Verhalten, wie die Unterſuchung wohl näher herausſtellen wird, ſich die Ver⸗ 
hältniſſe wirklich ſo, wie ſie hier zirkuliren und in Obigem mitgetheilt werden, ſo 
wird allerdings die öffentliche Meinung ſich ſehr zu Gunſten der für das Jutereſſe 
ihrer Kinder kämpfenden Mutter neigen, und auf die Anklage des Caſſetten-Dieb⸗ 
ſtahls nicht ohne großen Einfluß bleiben. Uebrigens werden bei dem Rechtsſtreit 
zwiſchen beiden Partheien, ſo viel man hört, leider höchſt delikate und unange⸗ 
nehme Verhältniſſe zur Sprache kommen, die weit beſſer nicht vor das Forum der 
Oeffentlichkeit gebracht würden und noch manche Perſonen ſehr unangenehm com⸗ 
promittiren könnten! 

Elbing. — An der bei der Stadt gelegenen Neuſtädter Fähre über den 
Elbingfluß ſieht man jetzt einen Bau erſtehen, der weniger ſeiner Größe als ſeiner 
Solidität wegen auffällt. Es iſt die über den Elbingfluß führende Eiſenbahn⸗ 
brücke welche hier gebaut wird. Starke gefugte Balken in Form eines geräumigen 
Vierecks in das Flußbett eingerammt, fo daß fie ein waſſerdichtes Behaͤltniß bil⸗ 
den, in welchem ſodann, nachdem das Waſſer ausgepumpt iſt, vom Grunde des 
Flußbettes aus, die maſſiven Brückenpfeiler aufgemauert werden. Man kaun 
ſich denken, wie genau und mühſam dieſe Arbeit ſein muß, damit ſie ihren Zweck 
erfülle. Am Ufer daneben wird der waſſerdichte Cement zur Verbindung der 
Steine gefertigt. Sechs Pfeiler werden in dieſer Weiſe aufgeführt. Nach der 
Niederung zu ſieht man, fo weit das Auge reicht, das Planum bereits geſchüttet, 
neben welchem, um die erforderliche Erde zu gewinnen, ein breiter tiefer Graben 
ausgeſtochen iſt, der ohne Zweifel in Zukunft mit Kaͤhnen wird befahren werden 
können. 

München. Am 20. September Vormittags verſammelte ſich eine Men⸗ 
ſchenmenge vor dem Königl. Polizeigebäude, um zu ſehen, wie jener Engländer, 
welcher der Londoner Bank einige hunderttauſend Gulden veruntreute und hier 
aufgegriffen ward, weggebracht wurde. Derſelbe iſt ein hübſchrr, großer Mann 
mit dunkelm Bart und erregte mehrſeitiges Bedauern bei dem Gedanken, daß ihm 
nach ſeiner Ankunft in London ein Monument zwiſchen Himmel und Erde errichtet 
werden dürfte. 
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London. — Wenn die Eiſenbahn zwiſchen London und Neweaſtle fertig iſt, 
wird man die weite Strecke zwiſchen London und Edinburg in 15 bis 16 Stun⸗ 
den zurücklegen. (Als Gegenſatz zu dieſer raſchen Beförderung druckt der Stan- 
dard eine Zeitungsannonce des Jahres 1734 ab, worin dem Publikum ange⸗ 
zeigt wird, daß demnächſt eine Poſtkutſche von Edinburg abfahren werde, welche 
den Weg nach London in 9 Tagen und ſomit um 3 Tage raſcher zurücklegen werde, 
als irgend eine andere auf dieſer Straße fahrende Kutſche; acht kräftige Pferde 
ſeien zu dieſem Zwecke an jeder der verſchiedenen Stationen aufgeſtellt.) 

Düffel (bei Wülfrath), den 21. Sept. — In unſerer Gegend beſteht die 
ſehr unchriſtliche Sitte, eheliche Zwiſtigkeiten und geſchlechtliche Verirrungen durch 
Katzenmuſik -und wüſte Verhöhnungen zu ſtrafen. Der Unfug if alt und tief ein⸗ 
gewurzelt, wird aber mehr aus Schadenfreude, als aus ſittlicher Entrüſtung ge⸗ 
trieben. Vor einigen Tagen ſollte ein hieſiger Einwohner ſeine Frau geprügelt 


haben. Folgenden Sonnabend brachte der Pöbel ſeine Muſik und machte dabei 
einen hölliſchen Lärm. Es verlautete, daß folgenden Sonntags der Tanz von 
neuem angehen ſollte. Der Bürgermeiſter beſprach ſich mit einigen zuverläſſigen 
Bürgern. In Gefolge dieſer Beſprechung verfügten ſich dieſe andern Abends un⸗ 
ter den brüllenden Haufen, und da dieſe keine verfänglichen Abzeichen trugen, 
war es ihnen ein Leichtes, ſechs der ärgſten Schreier zu ſaſſen und in Gewahrſam 
zu beingen. Veim Verhöre des andern Morgens bekannten dieſe vor und nach 
auf noch 30 Theilnehmer. Auch dieſe wurden vorbeſchieden, der thätigen Theil- 
nahme überführt und nun wurde den 36 Tumultnanten die Wahl gelaſſen, ent⸗ 
weder Mann für Mann drei Thaler an die Armen zu zahlen oder dem Landgerichte 
zu Elberfeld als Störer der öffentlichen Ruhe angezeigt zu werden. Natürlich 
verſtanden fie ſich zur Abgabe an die Armen, und ſo erhielt die Eiefige Armen⸗ 
kaſſe in Gefolge der Austrommelung 36 X 3 — 108 Thlr. 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
Frau von einem Jungen zeigt Verwandten und 
Freunden ergebenſt an 

der Poſt⸗Secretair Waltsgott. 
Poſen, den 4. Oktober 1846. 


In unſerm Verlage ſind erſchienen: 
Haushaltungs-Kalender für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen und die angren⸗ 
zenden Provinzen, fo wie Comteir- 
Kalender für das Jahr 1847. 
Poſen, am 6. Oktober 1846. 
W. Decker & Comp. 


Die geehrten Mitglieder des Vereins für die Ars 
men und Nothleidenden in der Stadt Poſen werden 
hierdurch zu der am nächſten Sonnabend den 10ten 
d. Mts. Nachmittags 3 Uhr auf dem Nathhauſe ab- 
zuhaltenden jährlichen General-Verſammlung in Ge⸗ 
mäßheit des §. 13. des Vereinsſtatuts, behufs Ent⸗ 
gegennahme des Rechenſchaftsberichts des Direktorii, 
Wahl eines neuen Direktoriums und der Rechnungs⸗ 
abnahme⸗Kommiſſion ganz ergebenſt eingeladen. 

Poſen, den 3. Oktober 1846. 

Directorium des Vereins für die Armen 
und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Inowraclawer Kreiſe belegene adelige Gut 
Gizew o, landſchaftlich abgeſchätzt auf 21,524 Ntpir. 
20 Sgr. 9 Pf. ſoll am 

12. December 1846 Vormittags um 

11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen können 
in der Zten Vurcau-Abtheilung eingeſehen werden. 

Die unbekannten Real-Prätendenten werden bei 
Vermeidung der Präcluſion aufgefordert, ſich ſpäte— 
ſtens in dieſem Termin zu melden. 


Bekanntmachung. 

Das auf der hieſigen Vorſtadt St. Adalbert 
unter Nr. 13. A. (Magazinſtraße Nr. 10.) be⸗ 
legene, ehemals Anna Vogelſche, jetzt der hieſigen 
deutſchkatholiſchen Succurſal-, ehemaligen Franzis⸗ 
kaner-Kirche gehörige Erbzins-Grundſtück, beſtehend 
aus einem zum Thetl maſſiven Wohnhauſe nebſt 
Garten, ſoll auf den Antrag des Kirchen-Collegii 
der gedachten Kirche im Wege der öffentlichen Licita— 
tion meiſtbietend verkauft werden und iſt der desfall⸗ 
ſige Licitations-Termin auf 
den 27ſten Oktober c. Nachmittags 3 Uhr 
im hieſigen Secretariate anberaumt worden, zu wel⸗ 
chem Kauflufige hierdurch eingeladen werden. Die 
hierauf bezüglichen Bedingungen nebſt Taxe können 
täglich während der Dienſiſtunden in der diesſeiti⸗ 
gen Regiſtratur eingefchen werden. 

Poſen, den 26. Auguſt 1846. 

Der Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 


ferde = Verkauf. 

Mittwoch den 7teu d. Mts. Vormittags ſol⸗ 
len höherem Befehle zufolge gleich nach Beendigung 
des von dem hieſigen Magiſtrat angekündigten Pfer⸗ 
deverkaufs auf dem Kanonenplatze noch fünf Pferde 
der 2ten Eskadron Sten Landwehr- Regiments öf⸗ 
fentlich gegen gleich baare Bezahlung verkauſt werden, 
welches hiermit zur Kenniniß des Publikums gebracht 


wird. 
Poſen, den 5. Oktober 1846. 
; .- Waltier, 
Dberfilientenant und Kommandeur 


N Tten 
Hufaren = Regiments. 


Auktion. 


Mittwoch den 7ten Oktober Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal, Friedrichs⸗ 
Straße Nr. 30., mehrere neue und gebrauchte Mö— 
bels von Mahagoni- und Birkenholz, ſo wie auch 
einige Kupferſtiche in Goldrahmen nebſt verſchiedenen 
anderen Gegenſtänden, und Mittags 12 Uhr ein La⸗ 
dentiſch nebfi Repoſitorien öffentlich verſteigert werden. 

An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Einem routinirten, der Deutſchen und Polniſchen 
Sprache kundigen Aktuarius kann der Unterzeichnete 
dauernde Beſchäftigung nachweiſen. 

Winkler, Regier.⸗Rath. 


Eltern oder Vormünder, welche zwei Knaben in 
Koſt und Logis geben wollen, finden freundliche 
Aufnahme und gute Behandlung bei dem 

Regierungs-Secretair Kutzner in Poſen, 
Bäckerſtraße No. 10. 


Wohnungs- Veränderung. 
Das Comptoir von 


Carl Müller & Cen. 


befindet ſich vom Sten dieſes Monats in dem Haufe 
des Herrn B. Witkowski, 


Sapieha⸗ Platz 7 4., 
woſelbſt auch die Agenturen der Gothaiſchen 


Feuer- und Lebens-Verſicherungs-Ban-⸗ 
ken unverändert verwaltet werden. 


Hiermit beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
N wir hierorts heut ein 
Commiſſions⸗, Speditions- und 
Incasso-Geſchäft 

etablirt haben und empfehlen ſolches, unter Zuſiche— 
rung prompter und reeller Bedienung, zu geneigter 
Beachtung. 5 

Poſen, den 1. Oktober 1846. 7 

Baumert & Nabſilber, 
Comptoir im Hotel de Poris. 


FFC 
Von der jetzigen Leipziger Meſſe re- 9 
tournirt, empfehlen wir uns einem hohen Adel 2 
und geehrten Publikum mit unſerm auf das 
reichhaltigſte aſſortirten Putz- und Modewaa⸗ 
ren⸗Lager. 
Beſonders empfehlen wir die ſo beliebten 
Hüte A la Clarisse Harlow- Form. 
Geſchwiſter Herrman, 
© Markt No. 53. Ecke der Jefuitenftraße. : 
C 
a 0 AD 
eee ee eee 
neige. 285 
Einem geehrten Publikum zeigen wir 8 
hiermit die Verlegung unſeres Damen- ® 
& Putz⸗ und Modewaargeſchäfts von der 8 
Waſſerſtraße nach der Neuen Straße & 
No. 4. eine Treppe hoch, neben dem 
Bazar, ergebenſt an, gleichzeitig be- & 
merkend, daß wir von der jüngſten 
Leipziger Meſſe mit einer großen 
Auswahl des allerneuſten und geſchmack— 
vollſten Damenputzes verſehen ſind. 
Geſchwiſter Caro. 
Neueſtraße No. 4. neben dem Bazar. 
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Ich wohne jetzt im Haufe des Herrn KRolano: 
weki, Breslauerſtraße No. 35., meiner bisherigen 
Wohnung grade gegenüber. 

Dr. Samter, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Ich wohne von jetzt ab Sapicha-Plag No. 3. 
Poſen, den 1. Oktober 1816. 
Auguſt Wiener. 


Ein wenig gebrauchter Flügel von ſechs u. einer 
halben Octave, aus der Fabrik von Joh. Ray⸗ 
mond in Breslau, ſteht bei dem Goldarbeiter 
Herrn Rehfeld am alten Markt No. 45. zum 
Verkauf. 


—: . ( 
Meine Wohnung habe ich vom Markt- und 
Breslauer» Straßenecke No. 60. nach dem Markt 
No. 73. verlegt. M. Graupe, 
Marchand Tailleur. 


Friſche grüne Pomeranzen offerirt 
a1 Sgr. pro Stück 
B. L. Präger. 


Luiſengebäude No. 30. 


au Friſchen grünen Lachs empfiehlt 
billigſt 


B. L. Präger. 


Von heute den Eten Oktober ab die beliebten 
Frauſtädter Würſichen, Flacki, Gänſe-Leber und 
andere warme Speiſen zum Frühſtück bei 

J. D. Weidner. 


Heute Dienſtag den 6. Oktober friſche Wurſt 
und Sauerkohl bei A. Schneider. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zins- Prens.Cour 
Den 3. October 1846. Fuss. |Brief TeeiT 


Staats-Schuldscheine ...... | 31 92 917 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 871 | 874 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 | 90 | — 
Berliner Stadt- Obligationen 33 9 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 31914] — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1023 — 

dito dito dia, 3 | 914 | 914 

Ostpreussische aNOr |; 31 94 — 

Pommersche Ao z. 34 | 914 94 

Kur- u. Neumärkische dito 34 | 94 | 943 

Schlesische dito 3197 963 
dito v. Staat. g. Lt. 8. „ 

Friedriehs d'or ..| — 135% 1355 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 2112| 14 
Disconlo „o o.@so 00000, — 4 5 

Actien. 

Potsd.-Magd eb... nr. 4 85} 843 
dio, Oblig. Lit. A. 2292 4 — — 
dio. Til, O. 5 N 4, — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 u — 
Berl. Anh, Eisenbahnn u 
dto, dto. Prior, Oblig, .. 4 ER — 
Düss. Elb, Eisenbalunn . 1 — 1105 
dto, dto. Prior. Oblig... + - Par I 
Rhein, Eisenbahn 783 82 
dto. die, Prior. Gblig. » * | - — 
dto. vom Staat garant- . 33 — — 
Ob.- Schles, Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do do, Prior.-Ob 1 4 — — 
do, do. n e 

Stet. E. Li. A und B.. . . — | — 105 

Magdeb Haiberstädter Eisenb, 4 1013 1003 
Bresl.-Schweid.-Freibg-Eisenb. 4 | — — 
dito. dito. Prior, Oblig.. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn HRG 5 — — 
Niedersch. Mk. v. e. 4 882871 

do Priorität . | 4 — 914 

= do, Priorität .| 5 | — 991 
Niederschlesich-Mrk. Zweh. . 4 — — 
7 do. Priori lt. 4 — — 

Wilh.- B. C 4 — —f 
Berliu- Hamburger 4 — "9% 


